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Kırche den Atomwaffenkrieg Z ächten habe, ob eskumenische Nachrichten heute noch einen ‚gerechten‘ und irgendwie recht-

EKD un! fertigenden Krieg geben könne . ob der Staat nachDas dramatische Vorspiel Z General-
Kriegsdienst- synode der EKD VO Espelkamp im Gottes Gebot das Recht beanspruchen dürfe, Zzwangsweıse
verweigerung März 1955 hatte bereits geze1gt, alle ıhm geeignet erscheinenden Staatsbürger Z Wehr-

Kriegsdienst heranzuziehen. ber in allen Gegensäatzenwelchen bedeutenden Einfluß die rage der Kriegsdienst-
verweigerung, die Auslegung des Artikels 4, bs. 3 kamen doch auch einıge Gemeinsamkeiten ans Licht, Dn

des Bonner Grundgesetzes, auf die innerkirchliche Ent- dafß die verschiedenen Stellungnahmen als Aaus echter
cQhristlicher Verantwortung kommend anerkannt wurden,wicklung ausübt (vgl Herder-Korrespondenz Ja&

260. Die Spannungen siınd schwer überbrücken terner dal ıne unbedingte Pflicht des Christen ZU

und werden, sobald die Bundesregierung das Wehrgesetz Kriegsdienst 2aAus Gehorsam die Obrigkeıt nıcht
gebe, sondern die christliche Möglichkeit eıiner Verweıige-SOWI1e das Ausführungsgesetz Z Artıikel vorlegt, wahr-

scheinlich wieder ernste Formen annehmen, daß der rung des Kriegsdienstes 1M konkreten Fall eines ungerech-
Rat der EKD einen Ausschufß dem Vorsitz des durch ten Krieges bejahen se1, Vor allem zeigte sich iıne über-

einstimmende Meınung der evangelischen Kirche dafß dieseine Vermittlungsgabe bekannten Düsseldorfer ber-
kirchenrates Dr Joachım Beckmann eingesetzt hat Dieser Kriegsdienstverweigerung AUS Gewissensgründen recht-

iıch geschützt wetrden musse un daß sıch die CVAaNSC-Ausschuß hat se]ne Arbeit abgeschlossen, da{ß der Rat
lische Kıiırche datür einzusetzen habe, daß nı1ıemandder FKD ZU Jahresende den beiden deutschen Regıie-

runsch 1in onn und 1n Pankow durch se1ne Beauftragten sein Gewıiıssen ZU Kriegsdienst mMI1It der Wafte SCZWUN-
SCh würde.Prälat Kunst bzw. Propst Grüber 1ne umtassende und

recht weıitgehende Erklärung für einen gesetzlichen Schutz Dıiıe Kirche fragt den S taat
der Kriegsdienstverweigerer überreichen lassen konnte. Die EKD wolle nıcht einem qQristlichen Pazıfismus das
Der Rat WAar gebunden durch die Entschließungen der Wort reden. Denn maßgebend se1 die „Barmer Theolo-Generalsynoden 1N Berlin-Weißensee (1950) un 1n El-
bingerode vgl Herder-Korrespondenz Jhg., gische Erklärung“ VO  3 1934, wonach „der Staat ach

göttlicher Anordnung die Aufgabe hat, 1n der och nıcht
14 in der ersten hiefß esS „ Wır beschwören die eg1e- erlösten Welt, der auch die Kıiırche gehört, nach dem

-TUNSCH un Vertreter unseres Volkes, sıch durch keine
Macht iın der Welt in den Wahn treiben lassen, als ob Ma{ menschlicher Einsicht un: menschlichen VermöOgens

Androhung und Ausübung VO  3 Gewalt für Recht
eın Krıeg ine Lösung un Wende unserer Not bringen un Frieden sorgen”, Daraus ergebe sıch „dıe Auf-könnte. Wır begrüßen dankbar..., daß Regierungen stellung VO  5 bewaftneten Formationen ZU Schutz VO
durch ıhre Verfassungen denjenıgen schützen, der echt un Frieden nach ınnen un außen. Die Anerkennt-se1nes GewiIssens willen den Kriegsdienst verweigert. Wır
bıtten alle Regierungen der Welt, diesen Schutz SC-

N1S der Legitimität der Staatsgewalt schließt eın ‚Prinzıp
der Gewaltlosigkeit‘ AUS,. Andererseıts 1St reılich damıtwähren. Wer des Gewissens willen den Kriegsdienst nıcht zugestanden, da{fß ede Ausübung der Staatsgewaltverweigert, oll der Fürsprache un der Fürbitte der Kirche

gewiß sein.  D Elbingerode wiederholte diese Gedanken ın durch militärische Verbände ohne weıteres als solche leg1-
t1ım se1l un darum bedingungslosen Gehorsam ordere.anderer Orm: 95  Ir achten jede Gewissensentscheidung, Es >1bt auch Mißbrauch der Gewalt und darum xuch eg1-die VOT Gottes Angesicht 1m Blick autf den Gehorsam, den tımen Widerstand, einen gebotenen Ungehorsam 1n

die Obrigkeit ordert, getroffen wird. Wıir sind auch nıcht Gehorsam Gott.“ (Vgl Künneth, S, Herder-
1n der AD einen für alle 1n gleicher Weıse verbindlichen
ewlssensrat geben. Den Vielen aber un euch, die Korrespondenz Jhg., 383.)

Dıie zwangsweıse Heranziehung aller Staatsbürger ZUsich 1n einer Lage sehen, in der s1e NUur MIt verletztem Wehr- un Kriegsdienst se1 nıcht ohne weıiteres be-Gewissen AA Wafte greifen könnten, SCH WI1Ir noch ein-
mal, daß WI1r gewillt SIn  d, nıcht T 1n der Fürbitte VOTL jahen, weıl CS sıch hier außerordentliche Eingrifte

in das Leben der Staatsbürger andelt. Die EKD macheGott, sondern auch VOT den politischen Instanzen für die siıch indessen die Überzeugung einer Verweigerung deseinzutreten, die AUS Gründen des GewiIissens den Kriegs-
dienst verweıgern.“ Kriegsdienstes AaUusSs Gewissensgründen nıcht eigen, auch

nıcht SOWeIlt S1Ee christlich sel, aber s1e anerkenne eineWill INa  —$ das Dokument des Rates, das WIr nachstehend solche Entscheidung als persönliıchen, Gottes Wort gC-abdrucken, recht verstehen, empfiehlt sıch, einıge bundenen Gehorsam des Gewiıssens un verwerfe S1Ee nıchtGesichtspunkte AUS dem Kommentar heranzuziıehen, den als Ketzereı, selbst dann nicht, WEn sS1e das ‚.zugrunde-Oberkirchenrat Beckmann 1m „Sonntagsblatt“ (Nr 49 liegende Schriftverständnis für talsch halte Das velte auch
VO: Dezember vorausschickte. Er weIlst darauf für Jjene Überzeugungen, .die heute den Dıienst der Kırchehin, dafß die evangelischen Kirchen VOL den Erfahrungen un der Christen 1M Friedenstiften sähen un darumdes Zweıten Weltkrieges eın unzweifelhaftes Ja Z

Wehrdienst un ZU Krıeg als unvermeıidlichem Mittel auf den Gebrauch der Waften meınen verzichten
mussen.der Politik gesprochen hatten. YSt heute hätten 1€e ihre

besondere Verantwortung für die Welt begriffen un SC- Das reformatorische (Jewissen
lernt, 1m Gleichschritt mIt den Weltkirchenkonferenzen ber Beckmann fügt hıinzu: 1€ cQhristlichen Begründun-
VO  Z Amsterdam un: VO  a} Evanston die Probleme des 40 der Gewissensentscheidung den Kriegs- un
Wehrdienstes angesichts der verurteilenden A Wehrdienst siınd nıcht auf ine Formel bringen.“ Denn
Wafften NECeuUu durchzudenken. ber „über wesentliche Hra- die besondere Schwierigkeit evangelischen Denkens lıege
SCn 1St nıcht übereinstiımmenden Überzeugungen ın dem reformatorischen Gewissensbegriff, der nıcht
gekommen. Ungelöst blieh die Frage, ob der Christ sıch Prinzıpijen (etwa der Gewaltlosigkeit) gebunden se1in

einem Krıeg beteiligen dürfe oder nıcht .% ob die könne, sondern der jeweils AaUS konkreten Situationen
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folge (Vgl dazu Helmut Ti1ielickes „Ethik der Grenz- teıle gegenüber der allgemeinen Wehrpflichtgesetzgebung
sıtuatıonen“, Herder-Korrespondenz Ja 427.) enthalten.
Das evangelische Gewissen sel „durch die lebendige Der Schutz des Kriegsdiehstverweigerers 1St ıcht auf
Stimme des Wortes Gottes gebunden“, kenne keine Ge- den Fall des eigentlichen Krieges beschränken, sondern
setzlichkeit. Dıie EKD könne daher zumal da S1e eın sollte sich auch auf jene erstrecken, deren Gewissen ıhnen
Bund ekenntnisverschiedener Kırchen 1St un keine bereıits die Teilnahme milıtärischer Ausbildung un
Lehrgewalt hat sich nıcht mMIt einem Gewissensbegrift Waftendienst verbietet.
abfinden, be1 dem 1LUFr ıne prinzıpielle Gebundenheıt
g1ibt „Sıe würde on gerade die evangelische Gew1issens- Schutz des sitnationsgebundenen (7eW1L5SCNS
bındung preisgeben un sıch NUr tür eıne solche einsetzen, An den Staat iISt die dringende Bıtte richten, in se1-
die nıcht evangelisch 1St Es geht ihr den Schutz des S Bestreben, praktısch anwendbare Abgrenzungen
Gewissens als solchen“, die personale Würde „Denn schaffen, den Kreıis der Gewissensbedenken, denen Ge-
S1e 1St überzeugt, da{(ß der Staat Gewı1issen des Men- hör schenkt, nıcht CNS oder gd schematisch (Z 1in
schen se1ine ihm VO  ; (sOtt gesteckte Grenze hat, die Beschränkung auft Angehörige estimmter Gruppen un
nıcht ungestraft überschreıitet. Gott hat dem Staat nıcht Gemeinschaften) abzustecken, da{fß Gewi1ssenszwang
die Herrschaft über die Gewissen der Staatsbürger über- vielen übt, die solchen Festsetzungen iıcht entsprechen.
tragen auch nıcht der Kirche (& Ja überhaupt keinem Dıie evangelische Kırche mu{ß daran erinnern, da{ß für den
Menschen denn 111 cselber allein Herr der Gewis- evangelischen Christen die Stimme des GewiIissens AUsS der
sCH sein. Darum fordert die Kırche, daß das Gewı1ssen der konkreten Lage heraus vernehmbar wırd un nıcht
Menschen respektiert werden mujfß, Sanz gleich W1e allgemeinen Ma(lßstäben inessen 1St Wenn sıch die staat-
bunden 1St schwer Staat un Gesellschaft tallen ıche Behörde, eingedenk dessen, daß nıcht das AÄAmt
Mag, das Gewı1ssen des Einzelnen achten un: rechtlich menschlicher Ämter und Rıchter 1St, über das Gewissen

schützen, in Konflikt mit den Forderungen des urteilen, auf feststellbare omente einer grundsätz-
Staates OCHAL lichen Haltung des Kriegsdienstverweigerers sründet,
Beckmann verweıst auf die gesetzlıchen Regelungen in v1e- sollte das Gesetz die Möglichkeit often lassen, der S1tU2A-
len anderen Ländern, die unlängst D 1m „Informations- tionsgebundenen Gewissensentscheidung 1n Einzelfällen
blatt“ (Hamburg, Jhg Nr Ka Juniheft AaUS- Raum gewähren. Der Wertung der Persönlichkeit des
ührlich zıtlert wurden. Er schließt mıiıt dem Satz „Die Dienstverweigerers und dem Gewi1issensernst seıiner Stel-
evangelische Kirche 1St (im Einklang miıt ökumenischen Jungnahme gebührt dabe] Berücksichtigung. ıne ück-
Vorschlägen) bereıt, das Ihre ZUr Lösung dieser Aufgabe sichtnahme auf die Gewı1issensnot 1n diesen Fällen schützt
beizutragen.“ Man wird nıcht überhören dürfen, daß hıer den Staat VOT dem Vorwurf, beanspruche, Herr über
ine ökumenische Front angekündigt wird. die Gewiıissen sSe1n.

Angesichts des nıcht voll behebbaren Widerstreites 7 W1-
Der Wortlaut des Dokuments schen der evangelischen Anschauung des GewI1issens un

den Forderungen einer praktisch handhabenden (ze-
setzesregelung werden Fälle eintreten können, in denenDıie Erklärung des Rates hat folgenden Wortlaut:
echte Gewissensbedenken VOT den staatlichen Stellen keine

U Dıie erschreckenden Wandlungen des modernen Krie- Anerkennung finden. Dıi1e Möglichkeit einer geordneten
SCS un ine geschärfte Verantwortung gegenüber Waften- Seelsorge gerade in diesen Fällen mu unbedingt gewäahr-
gewalt un Krıeg legen jedem Christen in Deutschland eistet se1ın.
die rage in das Gewissen, ob der Krıeg als eın etztes
Miıttel der Verteidigung un ıhm celbst die eilnahme Niıcht Woehrersatzbehörden sollen entscheiden
Kriege oder die Vorbereitung dafür erlaubt seın aNn: Be1 der Einrichtung un Zusammensetzung der Stellen,
An den Staat aber 1St die rage riıchten, ob C Wenn die über die Zulässigkeit und Ernsthaftigkeit der Ableh-
eine Befugnıis ZAUT: Heranzıehung seiner Bürger ZU. Wehr- NuNnNg des Kriegsdienstes des Gewı1ssens wiıllen ent-
un: Kriegsdienst 1n Anspruch nımmt, u11l der Würde des scheiden, sind die renzen menschlichen Urteilens un die
Menschen willen un: Als ein Zeichen staatlicher Selbst- Notwendigkeıit besonderer Bürgschaften der ZAAT Entschei-
begrenzung eın echt haben kann, Menschen durch dıe dung Berufenen bedenken. iıcht den Wehrersatz-
Forderung des Kriegsdienstes ın ernste Gewı1ssensnot behörden, sondern unabhängigen Stellen 1St dıie Entsche1-
bringen. Die Kırche wırd daher die Regierenden 1n ÖOst dung geben. Sıe sınd durch unabhängige Persönlich-
un West uUuNsSsSeICcS Landes bitten, für 1ne zureichende GE keiten MI1t den erforderlichen Erfahrungen 1n richterlicher
setzgebung Z Schutz derjenigen orge tragen, die Praxıs un: mit umfassender Menschenkenntnis be-
Au Gewissensgründen den Kriegs- un Wafendienst VeOI- SCHZCH. Den Dienern der Kirche ıst autf Verlangen des
weigern. Dienstverweigerers die Möglichkeıit des persönlichen

In Ausführung der ın Art Abs des Grundgesetzes Zeugni1sses über ıh 1mM Vertahren eröfinen. 1i1ne
der Bundesrepublık Deutschland nıedergelegten grund- abhängige Berufungsinstanz 1St offenzuhalten. Das Ver-
rechtlichen Gewährleistung, Aafß nıemand se1ın (GR- fahren sollte in allen Instanzen gyrundsätzlich gebühren-
wIissen um Kriegsdienst MIt der Wafte CZWUNSCH WCCT - frei se1iIn.
den darf, erscheint erwünscht, die niähere rechtliche Ord- Es sind verfahrensrechtliche Möglichkeiten vorzusehen,
NUunNns der Kriegsdienstverweigerung 1n den Rahmen des daß der Wehrpflichtige Gewissensbedenken, die ıh
Wehrpflichtgesetzes einzufügen. Das tragt dem SYySTEMAA- der Verweıigerung des Kriegsdienstes mı1t der Wafte ZW1N-
tischen Zusammenhange Rechnung un wirkt der Besorg- SCIH, auch nach der Einberufung ZAUK Wehrdienst geltend
N1IS nNigegen, ıne besondere gesetzlıche Regelung der machen kann,; WCCLLN die Ernsthaftigkeit seiner Gew1s-
Kriegsdienstverweigerung könne diskriminıerende Nach- sensbedenken glaubhaft machen VErmAS.
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Gewinnen die SEAa testellen dıe Überzeugung, daß (Ge- AB x1bt also die SUCCESSLO fiıdei ıcht außerhalb der Kon-
wissensbedenken dem Wehrpflichtigen die Erfüllung des tinultät und Tradition der Kırche Es 1St häretischer Spir1-
Dienstes verbieten, ann der Wehrpflichtige, WenNn tualismus, der den punktuell als Ereign1s gedachten lau-
sıch dazu ach AT Schwere un: Besonderheit seiner ben Aaus diesem pneumatıisch-geschichtlichen Zusammen-
den Kriegsdienst bestehenden Bedenken bereit findet, zum hang der tradıitio der Kirche herausreißt, un: zweıtens auch
wafftfenlosen Diıenst in der Truppe (Sanıtätsdienst, Stabs- die Sachtradition, nämlıiıch die Weıitergabe des Evangeli-
personal USW.) einberuten werden. Anderntalls 1St UuInNs, und die Personaltradıtion, nämlı:ch die Weıitergabe
einem zıvıler Leitung stehenden Ersatzdienst VO  - der Ämter VO  } Eınem Zu Anderen, ın einen unmOg-

lıchen Gegensatz zueinander bringt.“ Wendland weIıstgleicher Zeitdauer un oleicher Schwere W 1€e der Wehr-
dienst einzuziehen. Der Möglıichkeit der Ableistung elines also „die schwärmerische Auffassung der Urkirche“ als
Friedensdienstes 1m Rahmen besonderer Veranstaltungen unbiblisch ab, „die den Heılıgen Geilst einerseits, Ord-

NUuNg, Amt und Tradıtion der Kırche andererseits 1nreligiöser Gemeinschaften ISt. Rechnung tragen.
Dem ZUE waftenlosen Dienst oder Ersatzdienst Heran- Gegensatz zueinander stellt“. Dıie Urgemeıinde tritt be-
gezogenen Ssoll eın Rechtsmuittel Heranzıehung reits mI1t dem Kontinuitätsbewußtsein 1Ns Leben Es o1bt

auch bei Paulus keinen Gegensatz 7zwı1ıschen Pneuma undeiner VO  5 iıhm als milıtärische Tätigkeit betrachteten
Dienstleistung gegeben werden. Tradition. Dıie Weitergabe des Amtes der Verkündigung,

In seiner Versorgung un Betreuung während des Aus- Seelsorge und Gemeindeleitung das Kırche yründende
Amt der Apostel Se1 einmalig findet durch die Ööffent-gleichsdienstes mu{ der Kriegsdienstverweigerer denen,

die Kriegsdienst mI1t der Wafe oder eine entsprechende iche Ordination als eines sakramentalen Aktes (so
Ausbildung ableisten, yleichgestellt se1n. auch VO  3 Campenhausen). Allerdings vebe weder in

der Apostelgeschichte noch in den Pastoralbriefen ıneJede bürgerliche un: staatsbürgerliche Diskrimini:erung ormale Sukzessionstheorie. „Vollends 1St hier jeder (ze-und jede soz1ale Benachteiligung des Kriegsdienstverwel-
CIYEIS Aaus Gewissensgründen 1St auszuschliefßen. Das oilt danke daran ferne, INan könnte das kırchliche AÄAmt

durch den Aufweiıis VO  =) Bischotsreihen empirisch-historischauch für die Wiedereinstellung ın die frühere Beschät- siıcherstellen.“
t1gung un das berutliche Fortkommen.“ Wendland findet aber ine posıtıve Würdigung des Cte:
Diesem Dokument 1St 1ne ausführliche Begründung be1- mensbriefes und seiner berühmten und zugleich verläster-
gegeben, die ErSt nach Redaktionsschluß zugänglıch WAl. ten Formel VO  3 der nıcht abreißenden Kontinuität: (30tf==
Wır werden daher 1mM nächsten Heft aut die moraltheo- Christus die Apostel die Bischöte. „Im diesseit1g-logischen Gedanken der Begründung eingehen. empirischen un: innerweltlich-historischen Sınne 1St dieser

Satz zweiıftellos nıcht beweisbar, weıl INa  . nıcht allen
Orten un tür die eIt VO Ende der Generatıon der

Lutherischer In Meldungen des VELrSANSCHNCN Jahr- Apostel lückenlos teststellen kann, welche Geme1inde-
Vorstioß ZULFE aNSCS der Herder-Korrespondenz leiter VO  w den Aposteln eingesetzt sind. Dennoch 1St der
apos{tiolischen Satz des Clemensbrmnetes mehr als ıne dogmatische un
Sukzession über lutherische Bemühungen 720 ü Wıe-

derbesinnung äzuf die Kirche spielten kirchenrechtliche Theorie Allerdings dürtfe nıcht 1SO-
: Al auch theologische Versuche eine Rolle, das echte liert gvesehen werden. „ Das Amt der Bischöfe wird Z

konstitu:erenden Amt der Kirche. ber kann nıchtapostolische Bischotsamt zurückzugewinnen (9 ja
Nun lıegt 1ne NECUC Schrift AaUus dem Kreise der willkürlich lehren und handeln. Es 1St durch die apOSTLO-

Michaelsbruderschaf* VQ Credo Ecclesiam“ Joh.- lısche Tradıtion selbst yvebunden Ausdrücklich tafßt
auch der Clemensbrieft 44, die Möglichkeit 1Ns Auge,Stauda-Verlag, Kassel 55 75 S die VO  3 verschiedenen dafß auch ‚andere bewährte Männer‘ Stelle der ApostelSeıiten her das heikle Problem der apostolischen Suüukzes-

S$10N anpackt. Neben wenıger veglückten, 1aber bemerkens- Bischöfe einsetzen, un fügt hinzu, daß dies ‚un Zu=
stiımmung der anzeCn Gemeinde‘ geschehen se1l, also,WCKEICH Thesen VO Hans Dombois, Arthur rat un: tolgert Wendland, nıcht eın Vorgang sein kann, den dieHelmut Hochstetter kommt der Arbeit des Neutesta- Amtsträger 1n ihrem eigenen Kreıise tfür sıch abmachenmentlers Prof Heınz-Dietrich Wendland, Jetzt Mün- können.“ster/W., über die „Sukzession 1m Neuen Testament“ ıne Das besondere evangelısche Anliegen Wendlands St dafßbesondere Bedeutung (S 7—46 Der Vertasser el sıch das bischöfliche Amt als Diakonja der Gemeindeschon trüher durch seine Beiträge über das Wirken des verstehen MuUsse: „Die ormale historische Sukzession der

Heıligen Geıistes 1n den Gläubigen (vgl Herder-Korre- Amtstrager sıchert als solche die Kırche nıcht. Wohl aber
spondenz Jh > 165) und durch se1ne Krıtik der siıchert der 1n seiner Kırche lebendige Kyrıos die echte
Lehre Luthers Von den wWwel Reıichen aut (vgl Herder- TIradıtion un Kontinuiltät der Kırche, un er ewirkt
Korrespondenz Jhg., Er emerkt 1n dieser diese ununterbrochen dadurch, dafß durch den Heıiliıgen

Studie, da( der Begrift der Weıitergabe des AÄAmtes Geist seine Diener beruft und sendet. Er 1St der Schöpter
schon 1m Neuen Testament bezeugt 1St und „Nıcht TSEeiIZt der Kette der Zeugen auch dort, diese Kette tür den
werden kann durch den angeblich allein evangelischen menschlichen Blıck unsichtbar veworden ist- In diesen
Begriff der SUCCESSLO fidei“, W1e VO  S der lutherischen Gedanken Wendlands spielt die rechtliche Leg1itimität un:
Theologie gewÖhnlich vo  en wiırd, zuletzt wieder das Problem der Jurisdiktion SOWw.1e der Gültigkeit der
Von Landesbischof Lilje (vgl Herder-Korrespondenz Sakramente noch keine Rolle Davon andeln die anderen
ds e 122 Wendland Sagt dagegen: Beıiträge, auf dıe hier hingewliesen ce1,
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Die Stimme des Papstes
Die schmerzlose Geburt un der christliche Glaube

Vor Ärzten und Gynäkologen, die auf Einladung des ZCISCNH, daß CIN19€ Mültter gebären, ohne Schmerzen
„Secretartiat International des Medecins Catholiques veErSpuren, obwohl keine schmerzlindernden oder betäu-
der „Associazıone Medic:ı Cattolicı Italzanı und des ( 70= benden Miıttel angewandt wurden S1e ZECISCH aber auch
netischen Instituts Mendel“ aAu$s zahlreichen eUTO DAaL- da{flß der rad der Schmerzempfindung bei den Primitiven
schen und überseeischen Ländern Rom ZUSAMMENZE- 5 1ST als be] den Kulturvölkern Wenn auch
kommen sprach Januar 71956 S145K vielen Fällen das Mıttelmaf nıcht überschreitet bleibt
über das Problem der schmerzlosen Geburt doch daß der rad der Schmerzen be] den meılnsten Müuüt-
Wır sınd ber ine Neuerung der Gynäkologie unter-

Lern orofß 1ST un 1STE SSa nıcht selten, daß die Schmer-
Zen unerträglıch sind Das sind die Beobachtungen VO  Zrichtet worden, un INa  —$ hat Uns yebeten, ihr VO

eUuTteEethischen un: relig1ösen Standpunkt AaUS Stellung neh-
INenNn Es handelt siıch die natürliche, schmerzlose Ent- Dasselbe mu{fß INa  z} VO der Vergangenheit N, SOWEeIL

uns die geschichtlichen Quellen C1INE Überprüfung ZESTAL-bindung, deren Zustandekommen iNna  ; keine künstliche
Mittel anwendet sondern InNnan allein die natürlıchen ten Dıie Geburtswehen hatten sprichwörtlichen
Kräfte der Mutter wirken aßt Charakter Man bezog sıch autf S1IC, WenNnn INa  i sehr

großen un tiefen Schmerz veranschaulichen wollte Das
Rückblick auf vorhergegangene Erklärungen weltliche WIEC auch das relig1öse Schrifttum bietet Be-

In Unserer Ansprache die Teilnehmer des Inter- dafür Die Ausdrucksweise findet sıch der
'Tat häufig selbst den bıblischen Texten des Alten undnationalen katholischen Ärztekongresses VO 29 Septem-

ber 1949 vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 113+%t Neuen Testamentes, besonders ı den Schriften der Pro-
Sagten Wır, daß der Arzt sıch VOrNIMMT, WEeN1gSTCENS die pheten. Wır veben davon CINISC Beispiele. Isa1as VeCI-

gleicht SC11 olk MItLt Mutter, die 1 Gebären siıchLeiden un Schmerzen lindern, die die Menschen
heimsuchen Wır W1e6SsSen auf den Chirurgen hın, der sıch windet und aufschreit ıhren Wehen (Is 276 17) Jere-
bemüht bej den notwendigen Eingriften den Schmerz — IN1AS, der das Strafgericht Gottes erannahen sieht Sagl

9ı Schreie hör ich W 1e VO  en Frauen Wehen, ngst-WEeITt WI1E möglıch auszuschalten: Wır erinnerten den
Frauenarzt der versucht die Geburtswehen abzuschwä- rute WI1Ie die Erstgebärenden Jer 31) Am
chen, ohne das Leben VO Mutter oder ınd gefähr- Abend VOL SC1INEIN Tode verglich der Herr die Verfassung

der Apostel MIIt Mutter, welche die Stunde der Nıe-den un ohne dem Band der Mutterliebe, das, WIC INa  —$

behauptet gewÖhnliıch diesen Augenblicken geknüpift derkunft „Wenn 1i1nNe Tau gebiert, ISTE S1IC trau-

wırd schaden Die letzte Bemerkung bezog sıch auf r19, weıl ihre Stunde gekommen 1ST Hat Sie aber das
ınd geboren, gedenkt S1C iıcht mehr der Not AUSdie Behandlungsweise, die damals der Entbindungs-

anstalt modernen Großstadt angewandt wurde Freude darüber, das e1in Mensch Z Welt gekommen ISTt

der Multter die Schmerzen > hatte iNna  3 S1C (Joh 16 210
Al das erlaubt Uns behaupten für die Menschen VO  3hypnotischen Tiefschlaf Doch stellte 1124a  } fest,

daß diese Behandlungsweise C1NeE SCWISSC Gefühlskälte früher un heute 1ST ME allzemeingültige Tatsache,
das ınd ach sıch ZOS Eınige glaubten jedoch die daß die Mutltter Schmerzen vebiert Dem wiıdersetzt

Tatsache anders erklären können sıch die NCUE Methode
Belehrt durch diese Erfahrung, Lrug 1194  - der Folgezeıt
orge, die Mutter während der Wehen mehrmals für Die 1LECUC Methode siıch betrachtet
CIN1ISC Augenblicke Aaus dem Schlaf wecken Auft diese
VWeıse konnte 11a  e das, W 4S 114  3 befürchtete, vermeıiden a) Allgemeine TI  S den Anhängern dieser Methode
Ahnliche Festellungen konnten bei Jangandauernder Nar- angestellte rwäagungen
OSEe gyemacht werden Wwe1 allgemeine rwäagungen, die VO  . den Vertretern derDi1e NECUC Methode, VO  3 der Wır 1U sprechen wollen,
kennt diese Gefahr nıcht S1E erhält der Gebärenden VO  -

Methode angestellt werden, lenken un leiten den-
JeEN1ISCH, der Abri(ß ıhrer wesentlichen Punkte gebenAnfang bıs Ende das volle Bewußtsein un den freıen 111 Die betrif} den Unterschied zwischen derGebrauch iıhrer Seelenkräfte (Vernunft Wıille un Ge-

fühlsleben), SIC verhindert oder nach anderen VeEI-
schmerzlosen un schmerzhaften Tätigkeit der Organe

mıindert 1Ur den Schmerz. un Glieder, die andere den rsprung des Schmerzes un
Verbindung MIt der organischen BetätigungWelche Stellung mu{fß 198028  $ dieser Methode gvegenüber VO

ethischen und reliıgiösen Standpunkt AaUus einnehmen? Dıi1e Funktionen des Urganısmus, behauptet INan, sind
wWwWenn L normal un naturgerecht verlaufen, ıcht MI

Schmerzempfindungen verbunden Diese ZCI1SCH vielmehr
Grundlinien der Methode 1Ne Störung Anderseits würde die Natur sıch celbst

widersprechen; denn S1IE verbindet den Schmerz MItTL demIhre Verknüpfung MM1t der Erfahrung der Vergangenheit fehlerhaften Verlauf 16 Abwehr- und Schutzmaß-
Die schmerzlose Entbindung als tagtäglıches Ere1igni1s be- nahme den Schädling hervorzuruten ıne normale
trachtet, steht einwandfrei außerhalb der gyemeinmensch- Geburt 1ST aber CIn natürlıcher Vorgang un muüuüßte darum
lichen Erfahrung, sowohl der Jetztzeıt als auch der Ver- notwendigerweise ohne Schmerzen VOT sıch gehen Woher
gangenheit un: der Urzeıt Dıi1e Forschungen kommen diese nun”
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